
„Die Befreiung der Arbeiterklasse muss die Tat der Arbeiter selbst sein.“ – Karl Marx 
 

Iran: „Steht auf und schließt euch uns an!“ 
Das ist der Slogan, der im iranischen Fernsehen letzten Samstag kurz zu sehen war. Hacker hatten es 

geschafft, das Programm des Staatssenders IRIB zu unterbrechen. Der Slogan war auf Persisch 

geschrieben und dabei wurde ein Foto der ermordeten Kurdin Mahsa Amini gezeigt. Die junge Frau (22) 

wurde vor einem Monat von der Polizei totgeschlagen, weil sie ihr Kopftuch nicht richtig getragen 

haben soll.

Wenige Tage nach dem Tod Aminis kam es zu ersten 
großen Demonstrationen in Teheran kurz darauf 
breiteten sie sich über das ganze Land aus. Von Be-
ginn an ging die Polizei brutal gegen die 
Demonstrant:innen vor, doch die Menschen – vor 
allem junge Frauen und Männer – ließen sich nicht 
einschüchtern. Frauen verbrennen ihre Kopftücher 
auf offener Straße, schneiden sich die Haare ab. Das 
Schicksal von Mahsa Amini war tatsächlich kein 
Einzelfall, er betrifft alle und macht betroffen, denn 
der iranische Staat diktiert die Kleiderordnung von 
Frauen und manifestiert darin einen Teil seiner weit-
reichenden Unterdrückung. 

Das politische System im Iran ist seit 1979 eine 
islamistische Diktatur, deren Oberhäupter das Sys-
tem durch eine vielschichtige Unterdrückung sichert. 
Frauen, nationale Minderheiten, Gewerk-
schafter:innen und alle, die Kritik an diesem Staat 
äußern, sind betroffen. Doch aktuell kann dieser Zu-
stand nicht mehr länger aufrechterhalten werden. Die 
Bevölkerung lehnt sich auf, und das nicht zum ersten 
Mal. 

Erst 2019 gab es massive Proteste, damals war der 
Auslöser die Benzinpreise, die binnen kürzester Zeit 
um 50 bis 200 % stiegen. Die Lebenshaltungskosten 
waren unbezahlbar. Immer wieder streikten Öl-
arbeiter:innen, Busfahrer:innen und viele andere. Es 
ging um Korruption, Misswirtschaft, hohe Lebens-
mittelpreise und Wasserknappheit. Und schon 
damals ging die Regierung brutal gegen die 
Demonstrant:innen vor. Es starben hunderte 
Menschen, Tausende wurden verhaftet. 

Die Erinnerung an die brutale Niederschlagung all 
dieser Aufstände ist noch immer omnipräsent und 
durch die immer wiederkehrenden Proteste gibt es 
eine lange Tradition an Aktivist:innen, die ihre 
Erfahrung in den aktuellen Kampf einbringen. 

„Tod dem Unterdrücker – egal ob Schah oder 

Oberster Führer!“ 

Die Themen des aktuellen Aufstands sind immer 
noch die gleichen; allein die Inflation im Iran ist bei 

über 40%. So gehen die Forderungen bei den 
Protesten jetzt schon lange über die Forderung nach 
Aufklärung des Todes von Mahsa Amini hinaus. Der 
prägende Ruf der Bewegung ist „Frau, Leben, 
Freiheit“. In ein paar Unis tun sich Studierende und 
Professor:innen zusammen und streiken. Es gibt 
Proteste an einigen hundert Schulen landesweit. Nun 
erreichen uns immer mehr Meldungen von Streiks in 
Raffinerien. Auch lässt sich hoffen, dass die Proteste 
ihre Wege über die Grenzen finden. Im Nachbarland 
Afghanistan regieren seit nunmehr einem Jahr die 
Taliban. Frauen dürfen kaum noch zur Schule, die 
meisten können keinen Beruf ausüben. Ziel ist es, sie 
aus der Gesellschaft verschwinden zu lassen. Doch 
seit einigen Wochen gibt es auch hier 
Demonstrationen. 

Baerbock zögerlich 

Laut der Außenministerin Deutschlands, die 4 
Wochen brauchte um das iranische Regime deutlich 
zu kritisieren, sind die Rufe der Menschen auf den 
Straßen Irans nach Selbstbestimmung „ohren-
betäubend“. Die Menschen, die es schaffen, aus 
dem Iran nach Deutschland zu fliehen, sollten zu-
mindest volles Bleiberecht bekommen. Soweit ist 
Baerbock allerdings nicht. 

Darüber hinaus: Angesichts der aktuellen Energie-
krise sind die Öl- und Gasexporte des Iran ein ent-
scheidender Faktor, auf den die deutsche Regierung 
ein Auge geworfen hat. Und sicherlich treibt die west-
lichen Regierungen die Angst um, dass dieser Auf-
stand ansteckend sein könnte und die ganze Region 
mit sich reißt. Wenn Baerbock von „Selbstbe-
stimmung“ redet, sollte man sich auch erinnern, dass 
die Bundeswehr 20 Jahre lang in der Region ihr 
Quartier aufgeschlagen hatte, und zwar im nahe-
gelegenen Afghanistan… mit dem unrühmlichen Er-
gebnis, das wir kennen. Die iranische Bevölkerung 
kämpft für ihre eigene Zukunft und lässt sich nicht 
mehr einschüchtern: „Diese Bewegung wird sich 
nicht verlaufen“ sagt Sarah, eine Studentin aus 
Teheran. Eine Ermutigung für uns alle. 
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DRG: Dauerstress-Rastlos-Geht`s noch 
Da war der Vorstand der Charité dann wohl doch 
überrascht. Beim Warnstreik der Ärzt:innen nahmen trotz 
verweigerter Notdienstvereinbarung mehrere Hundert 
Kolleg:innen ihr Recht auf Streik wahr und verliehen ihren 
Forderungen nach Verbesserung ihrer Arbeitsbedingungen 
Nachdruck. Bei ihrer Kundgebung am CCM erhielten sie 
viel Unterstützung u.a. durch die Berliner 
Krankenhausbewegung und dies nicht nur, weil man ja im 
selben Haus arbeitet, sondern, weil Pflege, Ärzt:innen und 
alle anderen Berufsgruppen mit denselben auszehrenden 
Arbeitsbedingungen zu kämpfen haben. Deren Ursache vor 
allem im Finanzierungssystem DRG gesehen wird. Dieser 
Zusammenhalt der Kolleg:innen ist notwendig, um das 
Fallpauschalensystem endlich zu Fall zu bringen. Für die 
Gewerkschaften stellt sich nun die Aufgabe, die Kämpfe 
der Berufsgruppen zusammenzuführen. 
 

Mal wieder 
lässt der Corona-Bonus uns ratlos dreinschauen. Seit 
Monaten wird davon geredet, doch die Kohle lässt auf sich 
warten. Wer, ja wer nur wird ihn erhalten? Das es dabei 
auch nur im Ansatz gerecht zugehen wird, glaubt wohl 
niemand, der versucht hat, das zu Grunde liegende Gesetz 
auf den Seiten von Lauterbachs Ministerium zu lesen oder 
gar zu verstehen. Jedem und Jeder, die diese kleine 
Entschädigung für harte Monate erhalten wird, sei dieses 
Geld gegönnt. Unsere Forderung bleibt aber, dass alle in 
der Klinik und in ihren Tochterfirmen Beschäftigten einen 
Bonus bekommen müssen, denn auch in der Pandemie gilt: 
Klinikarbeit ist Teamarbeit. 
 

Frage: Hat die CFM einen Tarifvertrag? 
Antwort: Im Prinzip ja – nur wird er nicht für alle wie 
vereinbart umgesetzt. Nachdem die Kolleg:innen 86 Tage 
dafür gestreikt hatten, sollte der Vertrag ab 1.1.2021 gelten 
– was dann schon einmal für 2400 nicht in ver.di 
Organisierte bis Mai verschleppt wurde. Auch sonst ist mal 
wieder Tricksen und Täuschen angesagt – die 
Eingruppierungen werden nach wie vor als Personalkosten-
Sparschwein missbraucht. Natürlich ist das alles nicht ohne 
Billigung des Eigentümers denkbar, und das ist nun mal der 
Giffey-Senat. Aber das kennen wir ja schon vom Deutsche-
Wohnen-Volksentscheid. Was interessiert uns unser 
Geschwätz aus dem Wahlkampf! In Berlin hamses nicht so 
mit Demokratie … 
 

Reanimieren, anstatt zu resignieren 
Am 19.10.2022 um 18 Uhr startet die Videokonferenz der 
Ver.di Betriebsgruppe der CFM. Viel zu lange haben wir 
uns geärgert über all die Probleme nach unserem großen 
Streik und uns gegenseitig das Leben schwer gemacht. 
Damit haben wir es der CFM leicht gemacht, uns 
gegeneinander auszuspielen und zum Beispiel die 
Eingruppierung der Kolleg:innen in das Tarifgefüge ewig 
hinzuziehen. Das muss sich wieder ändern: Teilnehmen am 
19.10.2022. 
 

Lieber Suizid statt Pflege 
Laut einer Umfrage der Deutschen Stiftung Patientenschutz 
wollen ca. 90 % der Befragten, solange es irgendwie nur 
geht, von zu Hause aus anstatt im Pflegeheim gepflegt 
werden (wenn Mensch es sich noch leisten kann). 
Außerdem: knapp 30 % der Befragten würden in einer 

Pflege-Notsituation sich um einen begleiteten Suizid 
bemühen. Wir sparen uns den Kommentar. 
 

And the Oscar goes to… 
Es wurde mal wieder ein Preis verliehen…und zwar an alle 
Pflegekräfte und Hebammen in Deutschland - Schönen 
Dank an dieser Stelle an den Deutschen Pflegerat, der sich 
anscheinend einfach nicht entscheiden konnte und seine 
Auswahl damit begründet, dass „die Pflegefachpersonen 
und Hebammen das Bindeglied sind, welches unsere 
Gesellschaft zusammenhält“. Urkunde kann man sich 
einfach herunterladen, sogar personalisiert, kaufen kann 
man sich davon aber auch nix. 
 

Privatkliniken und Co enteignen 
„Bundeskanzler sollte Klinikfinanzierung zur Chefsache 
machen“ - So fordert der Bundesverband der Privatkliniken 
in einer Pressemitteilung am 6. Oktober die Regierung auf. 
Klar, es ist offensichtlich, dass gerade die Privatkliniken mit 
der wirtschaftlichen Lage zu kämpfen haben werden und 
sie werden auch nicht müde, es zu erzählen. Aber die 
Lösung ist ebenso sonnenklar: wenn Versicherungsgelder 
jetzt die Privatkliniken retten sollen, dann gehören sie auch 
zurück in die öffentliche Hand und das nicht nur bis zum 
nächsten Aufschwung! 
 

Karl zieht in den Krieg 
Ach menno – so geht das doch nicht, Karlemann! 
Wahrscheinlich kommt das von einer Überdosis Talkshows 
oder so, jedenfalls meinte Karl Lauterbach neulich, er 
müsse Putin über Twitter den Krieg erklären. Echt jetzt, für 
Kriegserklärungen ist nun wirklich nicht der 
Gesundheitsminister zuständig. Außerdem kannst Du nicht 
einfach so der grünen Annalena-Amazone und dem 
Haubitzen-Hofreiter das Lieblingsthema wegnehmen, nur 
weil keiner mehr über Corona reden will. Schäm Dich! In 
der Pflege gäbe es genügend lohnende Aufgaben für Dich 
zu lösen. 
 

Das gleiche Elend überall… 
Wenn wir uns die Forderungen anschauen, mit denen die 
Kolleg:innen von Helios Erfurt in ihre Verhandlungen 
gehen, dann nennt sich das wohl deja vu. Schnell wird klar, 
egal ob privat, kommunal oder Uniklinik – unsere Probleme 
sind überall gleich. Viel zu wenig Personal soll permanent 
viel zu viele Aufgaben stemmen. Sie nennen das Kosten 
sparen – wir nennen das einen riesengroßen Mist! So kann 
Pflege nicht funktionieren. Zeit, sich zu wehren – egal ob 
privat, kommunal oder Uniklinik. 
 

Gleiche Probleme jenseits des Atlantik 
In Minnesota haben im September 15.000 
Krankenpfleger:innen drei Tage gestreikt und so erlebten 
die Krankenhäuser den größten Streik im Privatsektor in 
den USA. Und dazu haben sie allen Grund: Auch hier 
schlägt der Personalmangel krass zu Buche, die 
Pfleger:innen sind immer wieder dazu gezwungen, ihre 
Patient:innen zu vernachlässigen. Und die Lage hat sich 
durch die Pandemie nur noch mehr verschlechtert. 
Dennoch können sich die Bosse nicht einmal zu einer 
Lohnsteigerung angepasst an die Inflation durchringen und 
nehmen das Geld, was die Regierung den Kliniken als 
Corona-Bonus auszahlte - und bezahlen damit 
Streikbrecher:innen… 


